
".ålosee Feier-. I 
Glut Amen-die me paid-is seiten 

Eine funkelnagelneue Menage. Der i 
Herr Oderlieutenant hat vor Kur ein 

erst e eirathet; die liebenswlir e 

Frau erlieutenant macht in den fe - 

li erleszchteten Rilumen den zahlt chi 
er chlenenen Gästen mit vollendeter Un- 
muth die .« onueurs. Da wird die f 

Thüre des « alons geöffnet und es tritt I 

der Offiziersburschc des Hauses aus.I 
Er hat weiße Handschuhe au den Hans I 
den, pflanzt sich in der Mitte des Sa· ; 
lons auf nnd erstattet in vorschriftsmiii s 

gger HabtachtsStellung mit sonorer s 
timme den Rapport : l 

»Herr Groller läßt die gnädige Frau f vielmals liissen und er wird kommen l« z 
Damit macht er »Kehrt Ench« sinds 

niarfchirt, die Daumen an der Hosen-s 

nalzh regleinentsmiißrg ab. » 

err Grollen der durch einige Zu-I 
fii e begünstigt, schon zur Seite war,l 
nnd das mit anhören mußte, macht-H 
ein lurioses Gesicht, die Hausfrani 
schnappte uach Luft, die Damen sicher- J 
ten, die Perren liufteten oder machten; 
ich miti reu Taschentiichern zu schuf-I 
etl. ! 

.errn Groller war natilrlirh garY 
ni t eingefallen —-· ich schwöre es!—- 
die schöne Hausfrau küssen zu lafsseiu er 

hat höchstens eine schöne Entp ehluug 
oder viele Grüße eschielt. 

»Der Moses ringt mich noch in’s 
Grab,« seufzte Frau Auguste, die Frau 
Oberlieutenaut. 

»Der --—-- wer ?« fragte Herr Groller 
erstaunt, denn der Name Moses er- 

scheint ihm doch einigermaßen unge- 
rilnchlich für einen Bedienten. 

»Der Moses !« wiederholte Frau 
Augustr. 

Also doch! 

Seither habe ich für Moses einiged 
Interesse gewonnen. ich habe ihn be- 
obachtet und studit-t, außerdem habe ich 
durch die gütige Vermittlung des ober- 
lientettantlichen Ehepaareo so viel Mate- 
rial sammeln können, daß der Bursge eigentlich reif sein sollte für literaris e 

Behandlung. Er ist eS aber doch tticht ; 
die Figur will sich nicht fiigeu. Ter 
Kerl ist zu utttvahrfcheinlich. Nicht ein- 
mal alb Epifodensigur ist er zu ver- 
wenden -—— man glaubt ihu tnir eittfach 
nicht. 

Diese Einwendungen wollte Frau 
Linguste nicht gelten lassen, wenn sie 
mich tmnter wieder attsforderte lvielleicht 
itt der stillen Absicht, ihr Tiiaehegefiihl zu 
besriedigen), ich solle doch endlich den 
Moses auch einmal »literarisch ver- 

werthen.« 
»Wie kann denn etwas nnglanbhaft 

erscheinen,« bemerkte sie mit Eifer, »was 
doch seine vollste Bestätigung in der 
Wirklichkeit findet T« 

Frau Angnste versteht das doch nicht 
recht. Tie Natur ist eine fouveriine 
Dichteriu ; sie kann lsieschichten machen- 
wie sie will. Schon in der Thatfache, 
daß die Ereignisse, ihre Dichtungen, in 
die Erscheinung dringen, liegt gleichzeitig 
der amtlich beglaubigte Nachweis ihrer 
Glattbhaftigkeit und Wahrhaftigkeit 
Tit Natur darf sich Alles erlauben und 
sie erlaubt sich Alle-es sie wird doch 
nie dent Borwnrse aneigefent sein, das; 
sie unwahr fei. linwahrschcinlich kann 
sie sein, aber sie lügt nicht. Ter- Satz 
»ein-etc qui-r ubsttrelum eksl,« ich glaube 
ed, weil es abfttrd ist, gewinnt ihr 
gegenüber einen ganz natürlichen nnd 
harmlosen Sinn. 

Der arme Poet dagegen, der sorgsam 
den Spuren der Natur nachgeht — nnd 
nur auf den Spuren der Natur ist eine 
künstlerische Thätigkeit möglich er ist 
itn Vergleiche dazu in einer weit übleren 
Lage. Es nützt ihm nichts, wenn er 

auch hundertmal versichert, er sei der 
Wahrheit treu geblieben; wenn sein 
Werk nicht selbst til-erzeugend wirkt, hat 
er doch oersfpielr. Mit die en Erwii nngeu, das sehe ich 
nun wohl, ist die efahr nahe gerückt 
worden, daß der freundliche Leser sich 

nnzutressende Vorstellungen bildet über 
me neu Helden Moses nnd iiber das- 
wao ich nlit ihtn vorhabe. Moses ist 

eigentlich doch nicht ein un lanblicheb 
N eerwunder, wie man nun eicht glau- 
ben könnte, nnd ich bin nicht gesonnen, 
ihn zum Mittelpunkte eines Kunstwerkes 

Hier machen. Ganz nnd gar nicht. 
echtsertigen will tch es nur, wenn 

die e Zeilen keine rechte Skis ze und kein 
re teo Bild vorstellen. Ltne Skizze 
so wennanch nur in flüchtigen Um- 
rissen, die Idee und Komposition eines 
Bildeo oeranschaulichen, dad Bild selbst 
oll ein abgerundeteo Kunstwerk sein. —- 

koses ist kein Motiv für ein Bild, 
aber er regt doch das Verlangen an, sich 
mit ihm zu beschüfti en. Wie ein 
Maler oft stehen blei t, um eine Ter- 
rainstudie auszunehmen, eiui e Details 
site den Vordergrund, eine «uststudie, 
oder irgend einen Winkel eines ver- 
lotterten Bauetsuhofech nicht, um aus 
diesen Motiven selbst ein Bild zu 
schaffen, sondern tttn eines der so e- 
wonttenen Detailo später sllr ein B ld 
zu beulisern so sei auch Moses, Moses 
Leser ist sein voller Name, ald Natur- 
stndie verwendet· Man wird dabei 
vielleicht finden, daß das in seinem 
Leben kein Bild ibt, aber man wird 
da, wo keine künst erischen Prätensionen 
an tauchen, nicht an der Wahrhaftigkeit 
un Natuetreue zweifeln 

Was denn nun eigenen ak so nn- 

lanblich sei, an diesem W ofea Begrei- er ganze Mensch, zunächst aber eine 

kologsalr. phänomenale Dumsneen Eine 

Erd e, ehrliche Dummheit hat ase etwas 
tnicggebcetetides. Man kann tin- 

ni t kam sein, denn ihr fehlt die Er- 
kenntn ß der eigenen gewan en Dimen- 
sion; man kann sie nicht f elten, denn 
es nllyt nichts; man tann ni t met ihr 
parlamentiren, man kann n the-MS 

drunten-—- sie eist etwas Ur- wigesw und fest in sich Beruhendee imp on iet. Moses Leser ist ein junger polnischer fade, und diochei slochdanüw h Die-; iist on unwa ni etwa r en- ich ist aber ger- ganze eiierh sein ganes 
Gehe-beu, T nnuni Lae en, sein Lee 
und eine icksale. oses ist als 
ganz leines Kind von seinen Eltern —- 

vers enkt worden an einen saheenden 
Dor airobaten. Moses Leser, der kleine 

fein sche Jude, ist so selbst ein prosess 
ionsmiisziger Aleobat nnd Athlet ge- 

worden, nebenbei kann er auch Feuer 

Fressen, Messer schlucken u s. w , er ist 
erner ein sattelfester Taschenspieler, 

Seiltiinzer und Banchredner. 
Von je er haben es Novellens und 

Routandi ter geliebt, ihre Helden in 
zartester Jugend von reisendem aJugen- ner- oder Knustreitervolk tehlen, ie so- 
dann unter den halsbre erischen Klin- 
sten der Manage heranwachsen zn las- sen, nrn sie sodann, gewöhnlich unt vil 
eines Muttermales, entweder in diu 
Rechte ihrer Geburt einzusetzen oder sie 
mikhochgedorenen Prinzessinnen zn ver- 
mä len. Nun denn, wahrscheinlich ist 

Moses gestohlen worden, nnd die 
Mär von der Berschenkung ist ihm nnr 
von seinem» Ado liv«- Vater an gebun 
den worden u ist bei sinnstreiter- 
iibun ngen ausgewachsen nnd wenn er 
das ( liirk hat —-—-- und wer- sollte es ha- 
ben, wenn nicht u. «—- so siihrt er auch 
no eine Prin essin heim. 

l»Er-ein Schicksal ist also kein gewöhn- 
li es und dennoch hat es, wenn es er- 

zii lt wird, die Marie des Konventio- 
ne en nnd dadurch wieder gerade klingt 
es unwahrscheiniich Als N oses das entsprechende Alter 
hatte, rnnszte er sich zunr Militiir abstel- 
len nnd er wurde behalten. Nun gab 
es keinen glücklicher-en Menschen unter 
der Sonne, als ihn. reichte Arbeit- 
hnnrane Behandlung, iippigeBeriösti- 
gnng nnd seenhaster Luxus in der Woh- 
nung. ich bitte, nicht den iiops zn 
schütteln, ich spreche wirklich vorn unli- 
täri chen Dienst und von der Raserne. 

« ioses hatte lns zu dem Tage, da er 

zum ersten Male seine gelenligen Glie- 
der ans das jungfräuliche Lager- in der 

Kaserrre bettete, kein Bett gescheit- 
Seine Schlasstätte war zu seder Jah 
reszeit das Fleckchen Erde unter dent 
Wagen seines kunslteichen Adoptivva 
ters, der an eitlen iiunstreisen ans- 
schließlich gailzische und oberungarische 
Dörser mit seiner hohen Gegenwart be- 
glückte. Ob nnd wann Moses etwas 
zu essen besann darum hat sich nie ein 
Mensch beliinnnert, nnd seine ganze 
Kunstfertigkeit wurde ihm mit succht 
baten Schlägen und nmnenschlichen 
Mißhandlungen eingebteint. So konnte 
es kommen, daß ihnrdas Leben in- der 
Kaserne ais der Gipfel shbaritischen 
Wohllebens und verfeinerten Lebensge- 
nusses erschien. 

Der erwähnte Herr Lberlientenant 
glaubte in ihm ein bildnngsseihiges Ele- 
ment gesunden zu haben, nnd da Mo- 
ses im Ganzen ein schmucker Bursche 
ist, konnnandirte er ihn zum Ofsiziers- 
diener in’s Hans. 

Und nun beginnt die Tragödie der 
armen Frau Auguste. 

Moses kann natürlich weder lesen 
noch schreiben. Frau.:)lnguste nahm 
ihn daher eines schönen Tages mit und 
schleifte ihu durch die ganze Wiener 
Stadt. Vor jedem Hause und vor 

jedem Laden, wo Moses gelegentlich 

Pingeschickt werden konnte, blieb sie 
tehen und ertheilte die erforderlichen 

Belehrungen. Das ging soweit ganz 
gut, denn, wie aller-ente, die nicht lesen 
und schreiben können, hat anch Moses 
ein gutes Gedächtniß. Daß er die ein- 

zelnen Straßennamen verdreht, daß er 

eispielsweise mit nuansrottbarer Kon- 

sequenz Cnlinder asse statt Szelinkagasse 
agt, das ist no kein Ungiiick und ist 

eben einfach nicht Zu ändern, darein muß 
man sich schicken. 

Viel schwieriger gestaltete sich der 
Unterricht im Hause. Die sinnst des 
Servirens ist i in mit minntiöxer Ge- 
nauigkeit beige racht worden« a er das 
Gerne seiner Dummheit ist unerschöpf- 
lich, es bietet immer neue Ueberraschun- 

en, die sich immer n neuen Verlegen- 

Feiten iir die Zaussrau estalten. Er 
st i Stande, ei der Talsel eine Dame 
u bi tunxe möchte ihm doch einstwei- 
en einen toß von Tellern halten, bis 

er wiederkomme, er habe nur etwas ver- 

gessen. Dabei wendet er sich nicht etwa 
an die Hausstan, das wiirde seine 

Pochachtnng stir sie ni t zulas en, 
ondern an eine der einge adenen a- 

men. 
Wenn die Gäste sortgingem entneß 

er sie im Borzimmer mit einem gnä- 
digen »Adjce.« Frau Auguste machte 
ihn daraus ansmertsam, daß das nicht 
ansehe, sondern dass er sich nach der 
Wiener Bedienten-an mit einem »Kiisz 
die Hand’!« zn empfehlen habe. Mo- 
ses empfahl sich daraufhin immer mit 
den Worten: »ttiis;’ die Hand, Adjee!« 

Frau Angnstc war nnch damit nicht 
zufrieden. 

»Moseo! Sie haben nur ,ttiisz die 
and« zn sagen, verstehen Sie wole 

iiur »Uns; die Hand !« sonst nichts-R 
Seither griikt Moses mit einer tie- 

sen Verbeu ung, wie folgt: »Nun- kiiß 
die Hand! s Zur kiisz die Hand !« 

« 

Und davon ist er nicht mehr adzubtins 
«gen. 

Einmal atte ihn Frau Au nste, weil 
er ihr die üste mimeeglei ) mit den 
Uedekkieidern in den Satan hineinge- 

schoben hat, im Borzimmek recht unge- 
nldig angefahren und ihm die entsge ende instruktion zugernscin » i 

» ardero e ist hieri« Seitdem aß 
Moses die Leu Besuch erscheinenden a- 

;men im orzimmer bei der Schulter 
Hund ruft ihnen recht energisch zu : »Die 
HGarderobe ist hier .·« 

, Eines Tages sinde ich Frau Auguste 
s iemtich erhiht nnd ganz schwarz im 
) icht und an den Händen. 

c 
c 

! 
I »Um Gottes Willen gnädige ranl 
ipaben Sie den Nanchsangie rer paren 
åwollen nnd sich selbst den chornstein 
geer ?« 
J » ch nein, da sehen Stei« 
s Was war nun wieder los? Frau 
quguste alte ihrem Gatten ein kaar sMorgens uhe gekauft aus prächtgeui 
; elbeu Sa sianleder. Moses blieb einen 
i ugenbli unbewacht, dann brachte er 

;mit einer Miene der höchsten Selbst u- 

friedenheit die zierlichen Schuhe er 

; Hausfrau. 
s »Ich habe fie ansgeglanzt i« 
» 

Der Un liieklichehatte sie schwarz e- 
i wichft und quran Augnste wollte nun ie 
iStieselwichfe wieder wegbringen — es 

iginæ aber nicht. 
l inmal wird ihm befohlen, den Spiel- 
itisch hereinzubringeu. Er ist rathlos 
i nnd forscht bei der Köchin, wo der Tisch 
eri, »der was spielen könne« Ein an- 
dermal wird er um einen »Comfortabel« 

sgeschickh und wieder erkundigt er sich 
svorsichtshalber bei der Köchin, ob das 

f Ding auch beim Greisler zu lriegcnfei. 
s Frau Augiifte will ausgehen und läßt 
Ifich ihren fotbaren Pelz umhiingen. 
iDabei bemerkt sie, daß der Pelz aare 

»liißt, die dann an der Toilette aften 
bleiben. Sie legt den Pelz wieder ab 
und gibt ihn Moses, daß er rasch die 

i loseu J aare wegbringe. Moses braucht 
Idazu edenklich lange. Endlich sieht 
i Frau Augu te elber nach und fällt fast 
iin Ohnma t, als sie die Befcheerung 
sieht. 

»« il bringe die Haare nicht weg,« 
ruft 5 iofes mit vor Anstrengung hoch- 
geröthetein Gesi te. Er war gerade an 
der Arbeit gewe en, dem Pelz sämmt- 
liche aare anszureißen. 

J frage noch einmal, ob man so 
etwas erfinden dürfte? Das ist Alles 
so unwahrscheinlich, daß der Autor sich 
dein Vorwurf der Albernheit aussetzest 
wurde. 

Einmal hebt Frau Auguste vom 

« 
Abendesfen ein halbes thu ans. Der 

Perr Oberlieuteuant liebt es beim Früh- 
tliet zum Thee etwas kaltes huhn zu 

nehmen. Das halbe Puhn wird vor’s 
Fenster gestellt —- un ist am nächsten 
Morgen verschwunden Die Haus- 
frau erkundigt sich distret bei der stö- 
chiu. Die weiß nichts ——- vielleicht wie- 
der der Moses ? Ue Hausfrau forscht 
weiter. - 

»Moses, da war gestern ein halbes 
Hendel«.« 

»Ein halbes , endeb ?« 
»Ja wohl. isfen Sie etwas da- 

bonI-« 
Moses delikt nach, dann erwidert er: 

»Die Knochen werde irh in das Mist- 
triigerl geworfen haben-« 

»Die dtnochen —- nieinetwegen ; aber 
es war doch noch Fleisch d’ran, nnd das 
Fleisch wirft man doch nicht in’s Mist- 
triigcrl !« 

Moses denkt wieder nach nnd äußert 
dann: 

»Das Fleisch? Das Fleisch werde 
ich gegessen halten«-« 

Wir vermuthen, daß seine Vermu- 
thung eine » ielnlich zutreffcnde war. 

Große Soiree bei Oberlieitteiiatit6. 
Den Schluß des Menn soll eine Eis- 
ereme bilden, die von dem piinktlichen 
Zuckerbäcker auf die Minute genau ge- 
liefert wird. Es begreift sich, daß man 

sich eine Eis-reine nicht gerne einige 
Stunden zu früh schicken läßt. Die 
Hausfrau ist doch unruhig und sieht 
einen Augenblick in die Küche. Die 
Creine war gerade angekommen nnd mit 
ihr, wie bestellt worden war. flinf Pitcks 
chen »Hohlhippen.« Das Eislunstwerk 
wird ausgepackt und soll eben aufge- 
tragen werden. 

»Wo sind die Hol)lhippen?« fragt 

Ystig die Hausfrau ,,Wo sind die 

ohlhippen « 

»Den Zinnnet labe ich schon ge- 
stoßen!« erklärt Pioses triumphirend. 
Er hat flinf Dutzend Hohlhippen im 
Mörser zu Staub gestoßen. —- 

Frau Au uste sitzt in großer Auf- 
regung zu Hause und wartetan eine 

Lehr wichti e Nachricht, die jeden Augen- 
lick eintreffen foll. Endlich, endlich er- 

klingt die Glocke im Votum-neu Sie 
wartet, dasz man ihr Meldungan e, 
aber ed rührt sich nichts. Sie eilt sel st 
in’s Borziinmer; Mo«e6, der draußen 
ist, nimmt die Zabtagt tellung an. 

»Ist etwas ·r mi gelomnien?« 
»Nein·« 
»War· Jemand da P« 
»Nein.« 
» at der Briefträger geläutet?« 

»Im-Es M s H n » er n, ocs, in immelss a- 

men?« 
»Die Glocke !«« 
Fangen Sie mit so einem Moses 

etwas an! 

Er lag vor ihr aus den Knieen und 
tief mit vor Leidenschaft zitternder 
Stimme: »Nichts soll uns mehr schei- 
den, mein süßes Heer Für Dich wiitd’ 

ich den Löwen bis in seine Höhle verfol- 
gen, würde dem Tod auf dem Schlacht- 
felde ruhig entgegenselseni Alle Noth, 
alles Leid und Elend wurd’ ich freudig 
um Deinetwillen tragen i« Er s wies 
nnd blickte ihr, die gan e Seele au den 
Lippen, in die schönen u en. — »Das 
thätest Dn Alles aus Lebe zu mir?« 

saLYte sie nnd sah ihn glücksellg an. —- 

» lies, Alles, nnd noch tausendmal 
me ri« —- »Und wenn wir erst ver ei- 
eat et sind,« flüsterte sie, »stelsst u 
an des Morgens zuerst au und 
machst Feuer an « « 

! selcheiskne Urgrund-up 

I Dienstmädchen (von den Nach- 
barslenten): »Eine schöne Empfehlung 
von Herrn Maer und er bittet Sie, 
Ihren Hund zu etfchießen, der ihn gar 
nicht schlafen läßt« —-— Nu ch b a r: 

.,Griißcn Sie Herrn Marien nnd bitten 
Sie ihn, gefälliglt seine Tochter zu ver- 

giften und ihr it avier zu verbrennen.« 

Ote pundeiäiuter. 

Es giebt ein Buch, in welchem die 
Namen aller Beamten der Union stehen 
nebst ihren Gehältern, vorn Präsidenten 
an bis zmn letzten Thürsleher, Lanfbnr- 
schen te. Dasselbe heißt ,,Ofsieial Re- 
gister os the United States-J es hat zwei 
Quartbände, jeder 1100 Seiten stark 
nnd wird alle zwei Jahre, am t. Juli, 
erneuert. Tag letzte Register erschien 
am l. Juli mitt, wurde aber erst am 

letzten Februar an die Congresemitglieder 
zausgegeben 
s Sein erster Band enthält die Namen 
sder Mitglieder des Congr«esses, der Be- 
samten der tsreentive, der Ofsiziere der 

stilrmee und Flotte und der Gerichtsh- 
faniteih an Zahl 70,742. Rechnet man 

lden (C.oiigr«esi, die Richter auf Lebenzeit 
snud die Lssiriere ans 4500 Personen, so 
sbleiben its-Juni Mutter-, welche der Prä- 
’sideut in diesen Veranltuugszweigen neu 

sbefetzeu kann. 
s Von diesen its-gnu- Steuen stehen 
i:30,00» unter den Bestimmungen des 
Civildienst-Gesetzeg, d. h. es werden da- 
für Priifnngeu abgehalten und nur die 
am besten bestehen, sollen angestellt nnd 

jalsdanu ans Wohlverhalten in ihren 

l 
Aemtern gelassen werden. So sind Zö- 
000 Stellen einmal vorweg für die Her- 

Ireu Aemteriager unerreichbar, wenn sie 
nicht für eingetretene Vakanz die vorge- 
schriebene Prüfung bestehen können- 

Ter zweite Band des ,,.-liegisterg« 
umfaßt den Poftdienst mit 101,t-t'-·R 
Aemtern und Aemlchen Davon waren 

t54,:t29 Postmeisterstelleu am t. Juli 
mitt, wozu inzwischen noch ein paar 
Tausend hinrugekommeu sind. Von 
diesen erhalten ttottt feste Gehälter, wer- 

den vom Präsidenten vergl-schlagen und 
vom Senat genehmigt. Die anderen 
werden vom Post-Departement angestellt- 
Diese erhalten bis zu lit100 die Posteiu- 
nahmen ihrer Stellen, nnd dann 60 Pro- 
Fent von allen weiteren Einnahmen- 
Tie durchschnittliche Einnahme der Post- 
ineister 4. Klasse beträgt nur sit-Ho jährlich 

Jthahre ist« hatte man tt),t:-0 
Briesträger in den größeren Städte-u 
und 6032 lsiseiibahtipostelet·is, welche 
Priisungen bestehen müssen. (l5in Brief- 
träger erhält höchstens sitto()0, Eisen- 
bahnpostclerks sitt-Hof Die 12,205 
tslerks nnd Tiener größerer Posten, die 
von Hätt bis sit-Zool- iin Jahresgehalt 
variiren, miisseu Prüfnngeiv bestehen. 
Die Zahl aller dieser verschiedenen Nein- 
ter ist iu den letzten Jahren ansehnlich 
vermehrt morden. 

Ter Vuudeszsenat und dass Piiepräsem 
tantenhaug stellen ihre Beamten selbst 
an. Taten bedarf es keiner Prüfung 
Die 233 etatsinäseigen Stellen im Haus 
und 2:t:- im Senat sind alle gut dotirt 
von West an bis zu sämm. Die Stel- 
lett un Hatt-J sind schon ieit Dezember tnttt 

von Demokraten besetzt. Tentotratische 
Stellensiiger werden sich also an dem 
Senat zu halten haben, dessen Aemler 

durchschnittlich iiher Ist-mit jährlich ein- 

einbringen. 
Jn Washington selbst sind etwa ll,- 

000 Regierimgssbeanrte Im diploma- 
lischen nnd iconsnlardienst sind l165 

Personen angestellt, davon sind M Ge- 
sandte fiechs zugleich Gesicraldssonsuln 
nnd einei- als Agent), 24 Legationsc 
Zekretäre, fünf Toilmetschern Die Ge- 

sandten krhalten von JIAW bis 17,500, 
die LegationNSetretiir von 81800 bis 
Wenn-. Die Gehälter der 28 General- 
isonsnln gehen von Eil-two biH 0000; sie 
haben aber große Neben-Einnahmen als 

öffentliche Notare, die siir London Z. B. 

ans sittl),000 geschätzt werden. 
ists gibt ferner Iltl Bier-General-(Fon- 

snln, ohne Einnahmen, 234 Consnln, 
est-J Vireslconsnlm 451 (5onstrlat«-Agen- 
ten, ·'-l Handels Agenten, 44 Vier-Han- 
delsngenteih ltl salarikte Clerks nnd 7 

Mal-schallt Nur wenige Consulate 
nehmen iiber Alm- an Salär nnd Speien 
em. 

Im Steuerdienst stehen tll Steuerein- 
nehmer mit J2700 bis Z4500 Jahres- 
gehalt, unter ihnen dienen 4000 Depa- 
tieo, l51erks, Aichcr te» die 82 bis III-l 

Tage-Gelder erhalten. Zollinspektoren 
haben sit-l den Tag. 

Man kann sagen, das-; Onkel Sam 
eine Armee von 200,000 Beamten im 
Tiensl hat. nnd kann sich wohl erklä- 

ren, warum der erwählte Präsident sich 
vol-den Hunderttausenden von Bewerbern 
nm diese Aemter, auf eine völlig unzu- 
gängliche Insel inr Oeean zurückgezogen 
u. erklärt hat« daß er sich bis zum 4. März 
so viel wie möglich in abgelegenen Plätzen 
aufhalten werde. 

— 

D e t« Werth des gesanimten beweg- 
lichen nnd unbewegliche-i Vermögens in 
den Bei-dingten Staaten einschließlich 
aller öffentlichen Ländekeieih Gebäude, 
Eisenbahnen u. s. iv., wird ans vierund- 
sechiigtansend Millionen Dollars ge- 
schätzt· Wenn nnn Gonld noch ein 

Weilchen gelebt hätte nnd gesund geblie- 
ben iväre,——wer weiß, ob et· schließlich 
nicht alles gehabt hätte- 

s -..-.-.——»—..» 

»O e r gesanimte Neichtbniu des Lan- 
des un Jahre um« betrug nur etwas 

iiber M lTausend Millionen Dollal«6, 
Wu- dagegen iiber cis-) Tausend Millio- 
nen Douai-eh also beinahe 4 Mal so 
viel. « (.ldarrisons Botschaft.) 

Aber wer h at diesen Reichthntn·.- 
Tie Masse der tm Millionen Einwohner 
oder ein kleines Häuflein das sich aus 

jweuiaen Tausenden rekrulirt? 
M · 

-— Bestellt Euch einen von Rand, 
MeNallu ec- l5o·’83 neuen deutschen Fa- 
milien-Atlas bei ung. Niem a nd 
ander-o kann denselben ver- 

zauseu als-«- mit-. 

Achtung! Neue Mii hlel 
ADAM KROMBACH 

hat in seiner Mehl- nnd Futterhandlnng eine sogenannte »Gristmühle« errichtet, 
nnd in von jetzt ab bereit, für Former nnd dass Publikum überhaupt 

Alle Sortcn Frucht zu mahlen- 

oder auch nmzntanschew 

Nr mahlt Noggcn w Mehl, :Ikoggcn:(s»5ml)am, Buchweizenmehl, Umsamehh schni- 
m Rom oder irgend andere Frucht, macht überhaupt Alle-J, 

mischiommcn WehennmäL 

BEFORE-alle Wedienungbssksp 
Zufriedcnstellcndc Busin 

BEIDE-Recht vor-, wenn Ihr etwas mahlen lassen oder Itsntc11tscl)eti;vollt. H 

AUG. MEYER 

Uhrmacher Juwelicr. 
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Boss Watcls casos 

wjkcnw »so 
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L ALTE-»Ein großes nnd vollständiges Lager von Taschen- nnd 
Wandnhren, Gold- nnd Silberwaaren, Brillen usw. zn den nie- 
drigften Preisen. Alle charatnren werden prompt nnd gewissen- 

Ihaft ausgeführt. 

Yergth nicht den platz: ! 
L 

IS. Str., geg. d. Ersten Nat. Bank, in Mat)er’6 Musik-Emporinm. 

.l-lall county Lumber Yard. 
H Louss SRADFORD, 

Eigenthümer 

I 
l 

F Eschindelm Ifalousien, 

HGemeut Gauk, Waare- und Bot-sten. 

Besncht uns nnd erkundigt Euch nach unseren Preisen. 
Wir find iuuucr bestrebt, so billig zu verkaufen als irgend eine 

I 

i 
I 

E 
«Yard in Grund Island ·ui1«—(« 

fErfte Natioual Bank, 
gi. Y. Ulolvact1- Präsident, 

! Ohnng « Yentlew staffiren 
i 
l capital sl00,000. Ueberschuss s45,000. 

-Gcschäft! 
Um die Kundschaft der Deutschen von Grund Island nnd 

lUmgegend wird ergebenft gebeten 

Nener Fleisch-Laden! 
A. cornelius å co., Eigenth. 

Das neue Geschäft wurde kürzlich im Wasmer Block an West 
Zur Straßt cröffnct und tmpfithlt sich dem Publikum zur Lie 
ferung von 

frischem und geräuchertcm Fleisch. 
Wurst, Fische-m u. i. w. 

Vorzüglichc Waarc und reeltc Bedienung- U 


